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Quo vadis, Polonia? Bleibt die 


Von Armin Zerbe. 


Am 6. Jahrestage des Wiedererſtehens 
Polens müßte ſich jeder Bürger des polniſchen 
Staates Zeit zum großen Ueberblick, zur ruhi⸗ 
gen Anſchauung, zur Ueberlegung nehmen, um 
auf dieſe Weiſe feſtzuſtellen, wie er zum polni⸗ 
ſchen Staate ſteht, was er von ihm erhofft und 
was er von ihm erhalten hat. Es ſind Fragen, 
die ſich nicht ſo ohne weiteres beantworten 
laſſen. Sie find jedoch von ſolch großer Wich 
tigkeit, daß es ſich lohnt, näher darauf ein- 
zugehen. 

Als Polen auf Grund des Verſailler Frie— 
densvertrages wiedererſtanden war, iſt es niemand 
eingefallen zu fragen: Quo vadis, Polonia? — 
Wohin gehſt du, Polen? Man vertraute dem 
polniſchen Volke, das jo mutig unter den Tei⸗ 
lungsmächten für ſeine Freiheit focht; man 
vertraute ihm, als es ſich nach dem Zujammen- 
bruch der Mittelmächte mit ſoviel Eifer und 
Energie an den Aufbau des polniſchen 
Staates machte. Wenn das Vertrauen nicht 
ganz erfüllt wurde, ſo keinesfalls durch die 
Schuld des Volkes. Das polniſche Volk hat 
in ſeiner Geſamtheit einen ſtarken Willen zur 
eigenen Staatlichkeit bekundet. Doch nicht immer 
die Führer, bzw. diejenigen, die vorgaben, 
Führer des Volkes zu ſein. Für ſie war der 
polniſche Staat nicht Ziel und Lebensnotwen⸗ 
digkeit, ſondern nur Ausbeutungsobjekt. Ent⸗ 
weder drängte man ſich an die Futterkrippe, 
um ſich zu mäſten, oder aber, um die politiſche 
Macht zu erringen und fie für partei-politijche 
Zwecke zu mißbrauchen. 

So ſind ſeitdem ſechs Jahre verfloſſen. 
Sie haben genügt, um das Vertrauen des Aus⸗ 
landes zum polniſchen Staate zu untergraben; 
ſie haben genügt, um in vielen polniſchen Bür- 
gern Bitterkeit aufſteigen zu laſſen, wenn die 
Rede auf die Behandlung des Bürgers durch 
die Behörden kommt. Die polniſche Außen⸗ 
politik war nicht glücklich. Es wurden Fehler 
über Fehler begangen, die ſich bitter rächten. 
Die große Abhängigkeit von Frankreich, die 
aus unſren Außenminiſtern rückgratsloſe Stlaven- 


ſeelen machte, ſowie die falſche Einſtellung Eng- 


land, Deutſchland, Sſowjetrußland und nicht 
den eigenen nationalen Minderheiten 
gegenüber haben dazu geführt, daß Polen auf 
dem Boden der internationalen Politik eine 
Schlacht nach der anderen verlor. Es iſt nicht 
notwendig, die einzelnen Niederlagen auf 
zuzählen. Die bisherigen Außenwiniſter waren 
Bankrotteure. Sie ſpielten in der Außenpolitik 
va banque und verloren regelmäßig. Der Ein- 


ſatz aber war das Preſtige Polens, 


Das Preſtige Polens hat ſtark gelitten. 
Wenn heute Außenminiſter Skrzynfki verſucht, 
daran rumzuflicken, ſo genügt das noch lange 
nicht, um das in der Welt geſchwundene Ber- 
trauen zu Polen wieder zu erwecken. Unſre 
Außenpolitik war von vornherein falſch ein- 
geſtellt. Sie war keine Realpolitik, ſondern 
Gefühlsduſelei, die ſtets in den ewigen 


Freundſchaftsbeteuerungen gegenüber Frankreich 


gipfelte. Erſt der Sieg Herriots hat unſren 
Politikern die Augen aufgeriſſen. Skrzynſki 
aber, der zuerſt den neuen Wind ſpürte, der 
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Regierung Srabſki? 


Aenderung der Stellungnahme der polniſchen Parteien. 


Die polniſchen Parteien ſind oͤurch den am Freitag 
von den Kommuniſten geſtellten Antrag eines Miß⸗ 
trauensvotums für die Regierung Grabſki in eine 
ſchiefe Lage geraten. Keine der Parteien hatte er⸗ 
wartet, daß ein Antrag für oder gegen die Regierung 
kommen wird. Man beabſichtigte, nach dem Expoſe 
ohne Abſtimmung zur zweiten Leſung und zur Einzel⸗ 
debatte überzugehen und wollte erſt nach oͤen Reden aller 
miniſter, im Februar oder März die Abſtimmung vornehmen. 

der kommuniſtiſche Antrag ſchuf eine neue Lage. 
Jede Partei wurde dadurch vor die Tatſache geſtellt, 
ſich ſchon in der heutigen Sitzung für oder gegen 


Grabſki zu erklären. Aus diefem Grunde fanden 
geftern Fraktionsſitzungen der einzelnen Klubs ſtatt. 
Der deutſche Klub wird erſt in der heutigen Sitzung 
feine Stellungnahme präziſieren. Im allgemeinen iſt 
es jedoch ſicher, daß ſich für Grabſki eine große Mehr⸗ 
heit erklären und ſelbſt einige von den Klubs für ihn 
ſtimmen werden, die ſich bei der Formel der P. P. S. 
gegen Skrzynſki und die Regierung erklärten. 

Natürlich iſt auch für manche Klubs die Abſtim⸗ 
mung über die Geſamtregierung eine neue Lage, doch 
wird die Gegenerklärung derfelben kaum auf das ziffern⸗ 
mäßige Stimmenergebnis einen Einfluß haben. 


Auſchläge auf den Achtſtundentag. 


Die Segnungen der Pfarrer für oͤie Arbeiterſchaft. 


Die Kommiffion für Arbeitsſchutz beim Sejm 
hielt unter Vorſitz des Abg. Geiſtlichen Woyeicki (Chad etja) 
eine Sitzung ab, in der über das Expoſe des Arbeits⸗ 
miniſters verhandelt wurde. Der Herr Vorſitzende machte 
darauf aufmerkſam, daß alle ſozialen Geſetze, die vom 
früheren Sejm angenommen worden find, einer 
Revifion unterliegen müſſen. Die Geſetze, erklärte der 
Herr Pfarrer, müſſen Novellen erhalten, da ſie in einem 
zu ſchnellen Tempo Geſetzeskraft erhielten. Das Kranken- 
kaſſengeſetz müſſe unbedingt geändert werden, da es 
neben anderen Fehlern den Fehler hat, daß die Kaſſen 
zu große Wirkungskreiſe umfaſſen. (Anm. ö. Schriftlg. 
Gerade unſere territorialen großen Krankenkaſſen erwecken 
den Neid des Auslandes.) 


durch Europa ging, ſoll das Genick gebrochen 
werden, weil er wagte in der Außenpolitik 
andrer Meinung zu ſein als die Dmowſkis, 
Seydas und Zamoyſkis vom Nationalen Volks- 
verband. Sein Verbleiben in einer neuen Re- 
gierung iſt fraglich. Sollte Grabſki bei einer 
Regierungsumbildung in der Außenpolitik den 
Rechtsparteien Konzeſſionen machen, dann kann 
man mit Recht erneut die Frage ſtellen: Polen, 
wohin gehſt du? 

Die Finanzſanierung hat ungeheure An— 
forderungen an den Bürger geſtellt Der Aus- 


gang der Wirtſchaftskriſe, in die wir geraten 


find, iſt nicht abzuſehen. Die Steuerlaſten er- 
drücken den kleinen Mann. Millionen 
Exiſtenzen werden ruiniert und das Heer der 
Arbeitsloſen zählt Legionen. Der Grund dieſer 
gewaltigen Wirtſchaftskriſe iſt in der Abſatz⸗ 
ſtockung und in der ungerechten Steuerverteilung 
zu ſuchen. Polen prophezeite man dank der 
vorteilhaften geographiſchen Lage einen ſabel⸗ 
haften wirtſchaftlichen Aufſtieg. Statt deſſen 
aber feiern die Fabriken. Keine Anzeichen ſind 
vorhanden, daß es in Bälde beſſer werden wird. 
Während andere Länder für ihre Erzeugniſſe 
in Rußland einen Abſatzmarkt gefunden haben, 
hat das Nachbarland Polen bisher nichts unter⸗ 
nommen, um in einen wirtſchaftlichen Kontakt 
zu dieſem Rieſenlande zu treten. Die polniſche 
Induſtrie war und iſt nur für die ruſſiſchen 
Märkte eingeſtellt. Alle polniſchen Regierungen 
aber haben es verſäumt, mit Sſowjetrußland 
in wirtſchaftliche Beziehungen zu treten. Seit 


von 


Abg. Zipfti (Nationaler Volksverband) ſtellte den 
Antrag, die Arbeitszeit für körperliche und 
geiſtige Arbeiter zu verlängern. dies müßte 
für die Dauer von 2 bis 3 Jahren zur Probe geſchehen 
und um das Land wirtſchaftlich zu ſtärken. Die Debatten 
wurden nicht beendet. Die intereſſante Sitzung wird 
morgen fortgeſetzt. 


Ob die Kommiſſion aber den Namen „Kommiſſlon 
für Nrbeitsſchutz“ zu Recht trägt? Wenn man nach 
dem Auftreten des chriſtlichen Pfarrers und des Endeks 
urteilen ſoll, fo müßte die Kommiſſion den Namen un⸗ 
bedingt ändern und ſich „Kommiſſion zum Schutz der 
Unternehmer” nennen. 


JJC ͤ ᷣ dd 


dem Rigaſchen Vertrage find bereits Jahre ver- 
floſſen. Sſowjetrußland wurde von zahlreichen 
Mächten anerkannt, zuletzt von England und 
Frankreich. Was dieſe Mächte bewog, den 
Verband der Räterepubliken anzuerkennen, das 
war das Verlangen nach den ruſſiſchen Märkten. 
Die Handelsverhandlungen mit den anderen 
Mächten kommen nur langſam in Fluß. Es 
liegt im Intereſſe der wirtſchaftlichen Geſun— 
dung, daß mit der bisherigen Wirtſchaftspolitik 
endlich gebrochen wird. Der wirtſchaftliche An- 
tagonismus gegenüber Sſowjetrußland muß 
ſchwinden, umſomehr, da Staatspräſident Woj⸗ 
ciechowſki beim Empfang des neuen ſſowjet⸗ 
ruſſiſchen Geſandten Wojkow in ſolch über- 
ſchwenglicher Weiſe die Sympathien des 
polniſchen Volkes für den Verband der Räte- 
republiken bekundete.) 

Auf innerpolitiſchem Gebiet iſt die Unfähig⸗ 
keit der polniſchen Regierungen, weil ſie ſich ſtets 
von den Chauviniſten leiten ließen, am ſtärkſten 
zum Ausdruck gekommen. Polen, das ſo lange 
in Knechtſchaft ſchmachtete, hat mit dem Augenblick 
der durch den Verſailler Friedensvertrag erlangten 
Freiheit die Leiden und Unterdrückungen vergeſſen, 
gegen die es ſich unter der Herrſchaft der Teilungs⸗ 
mächte jahrzehntelang mit aller Macht aufbäumte. 
Und dies mit Recht! Statt Verſtändnis aber für 
die anders ſtämmigen Völker zu zeigen, die durch 
den Verſailler Friedensvertrag an Polen kamen, 
hat es gegenüber dieſen Völkern wie ein Uſurpator 


„) Siehe Actikel „Sſowietrußland und Polen“ auf Seite 2. 
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gehandelt. 


Die plötzlich wiedererlangte Macht 
kam wie ein Sinnekitzel über die politiſchen 
Führer. Sie mißbrauchten ihre Gewalt im Namen 


der Demagogie, des Haſſes und der Verblen⸗ 
Vas aus Polen einen Nationalſtaat zu machen. 
as Vertrauen der nationalen Minderheiten 
iſt durch die Herrſchaft der Willkür und Unterdrückung 
ins Schwanken geraten. Beſonders ſchwer hat man 
ſich gegenüber der deutſchen Minderheit vergangen. 
Wir Deutſchen haben nie den polniſchen Staat 
negiert. Wir haben uns ſtets zur aktiven 
Mitarbeit bereit erklärt. Unſre Bereitſchaft jedoch 
wurde mit Fußtritten belohnt. Trotz alledem hoffen 
wir aber auf die geſunden Kräfte, die im polniſchen 
Volke ſchlummern, und daß die Zeit nicht mehr 
fern iſt, wo dieſe Kräfte erweckt, den Polen und 
Deutſchen die Möglichkeit geben werden, gemeinſam, 
Schulter an Schulter, eine Demokratie aufzurich— 
ten, in der Gerechtigkeit und Freiheit höchſtes 
Geſetz iſt. 
Heute jedoch wütet noch der Chauvinismus im 
polniſchen Lande. Unſre berechtigten Wünſche er- 
wecken nur Hohngelächter auf der anderen Seite. 


Doch nicht nur uns allein geht es ſo. Die 
Juden, Ukrainer und Weißruſſen haben eben⸗ 
falls unter der Bedrückungspolitik zu leiden. Der 


Willkür der Unterbehörden ſind keine Grenzen ge⸗ 
ſteckt. Sie können mit Angehörigen der Minder— 
heiten umſpringen, wie es ihnen beliebt. Je toller 
fie es treiben, umſo lauter jauchzt die chauvinifti- 
ſche Seele in den Polen von Reinkultur auf, die 
jeden polniſchen Bürger, der ſich zu einem anderen 
Volke bekennt, wie einem Wurm den Garaus 
machen möchten. 

Die Erklärungen Nittis, Lloyd Georges, Mac: 
donalds und vieler anderer Staaktemänfer haben 
immerhin das erreicht, daß es im Lager der Chau⸗ 
viniſten auch ſchon allmählich zu krachen beginnt. 
Das Eintreten der Chadeeja in der „Rzeezpospo⸗ 
lita“ wegen der Anrempelung des Abg. Kronig 
durch den Endek Stronſki⸗Loevy hat berechtigtes 
Aufſehen erregt. Sollte dies nicht manchmal ſchon 
eine Chauviniſtendämmerung ſein? Es iſt Zeit, 
daß man auch in dieſen Kreiſen allmählich zur 
Erkenntnis kommt, daß man mit einer Politik der 
Feindſeligkeit und der Unterdrückung gegen die 
Minderheiten auf die Dauer nicht regieren kann. 
Unfre Forderungen find gewiß nicht groß. Mas 
wir vom polniſchen Staate erwarten, das iſt die 
Gewährleiſtung von elementarſten Menſchenrechten, 
die uns eine freie und unbehinderte kulturell— ſoziale 
Entwicklung ermöglichen. 

Quo vadis, Polonia? Dieſe Frage müßte am 
heutigen Jahrestage jeden Bürger des polniſchen 
Staates zur Einkehr ermahnen, vor allem aber 
diejenigen, die die Geſchicke des polniſchen Staates 


lenken. Unſer Wunſch iſt es, daß es nicht in 
allzu weiter Ferne gelingen möge, durch das Er- 
wachen des polniſchen Volkes eine von ihm und 
den nationalen Minderheiten getragene 
und deshalb wahre Demokratie zu ſchaffen. Denn 
dann brauchten wir uns des Menetekels nicht zu 
fürchten: Quo vadis, Polonia?! 


Eine Konferenz 
der Wojewoden-Generale. 


Die Woſewodengenerale der Oſtgebiete haben 
in Darichau in Beiſein des Miniſterpräſidenten und 
Innenminiſters eine Konferenz abgehalten, auf der 
über die Anſicherheit ſowie die ſchwierige Lage in 
den Ostgebieten beraten wurde. Nach den von den 
e erſtatteten Berichten iſt man zu der 

Anſicht gebommen, daß eine Dezentraliſation der 
Verwaltung die Mängel abſchaffen wird. 


Auch erhofft man ſehr viel von einer beſſeren 
Derjorgung der Gſtgebiete mit Salz, Petroleum und 
Holz. — Alſo mit Salz und Petroleum will man die 
klaffende Wunde der Unzufriedenheit heilen. 


Sſowjeteußland und Polen. 


Verſicherung gegenſeitiger Sympathien. 


Am Sonnabend mittag überreichte der außerordent— 
liche Geſandte der Sſowjetrepublik, Wojkow, dem Staats. 
präſidenſen feine Vollmachten. In der im Anſchluß daran 
von Woftoch gehaltenen Anſprache heißt es: 

„Herr Präſident! 

Indem ich mich anſchicke, meine Pflichten als Ge— 
ſandter der S. S. S. R. auszuführen, erachte ich es als 
meine Pflicht, die Gefühle tiefer Sympathie und freund» 
ſchaft zu erwähnen, die die Völker der Sſowfetregierung 
für das polniſche Volk hegen. Dieſe Gefühle entſtanden 
durch den gemeinſamen Kampf mit dem Zarismus und 
die Gemeinſamkeit der Wirtſchaftsintereſſen beider Staaten. 
Mein Ziel ift es, eine Atmoſphäre des gemeinſamen Ber 
trauens zwiſchen unſeren Staaten zu ſchaffen. Ich hege 
die Hoffnung, daß das gegenſeitige Vertrauen eine Ga— 
rantie für die gutnachbarlichen Beziehungen und die wirt⸗ 
ſchaftliche Annäherung beider Staaten ſchaffen dürfte.“ 

Der Herr Präſident antwortete u. a: 

„Herr Geſandter! Ich nehme ihre Vollmachten ent» 
gegen und begrüße Sie als Diplomaten, der mit den 
polniſch⸗ſſowjetruſſiſchen Beziehungen gut bekonnt ift. Ich 
kann Ihnen verſichern, daß das polniſche Volk ebenfalls 
von ehrlicher Sympathie für die Völker des Siowjetver: 
bandes erfüllt iſt und mit ihnen in gutnachbarlichen Be, 

ziehungen leben mochte. Ich bin mit Ihnen der Anſicht, 
daß das wichtigſte Ziel das pegenfeitige Vertrauen iſt, zu 
dem die Bevölkerung und die Regierungen beider Länder 
ſtreben müßten. Dieſes Vertrauen, das ſich auf die Ein» 
haltung der gemeinſamen Verpflichtungen ſtützen muß, 
dürfte ein gutnachbarliches Zuſammenleben Polens mit 
Räterußland herſtellen, ein Zuſammenleben, daß das Haupt: 
fundament für die friedliche Entwſcklung Europas ift. Ich 
kann Sie, Herr Geſandter, verſichern, daß ſowohl ih wie 
die nolniihe Regierung Ihre Tätigkeit in dieſer Beziehung 
vollauf unterſtützen werden.“ 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(53. Fortſetzung.) 


Gleich danach zog ſich Adaliſe mit einer Eniſchuldi⸗ 
gung auf ihr Zimmer zurück. Das Geſchwätz Lo's und 
der Baronin über Prinz Löwenkreuz war ihr heute uner 
träglich. Auch hatte fie jo vieles zu denken und zu fiber 
legen. 

Lange ſaß fie dann noch im Dunkeln am Fenſter 
und ſpähte durch die Scheiben hinüber nach dem Platz 
über der Fabrik, wo die Hütte des Feldhüters ſtand. Es 
hatte aufgehört zu ſchneien. Matt glänzte ein ſchwaches 
Lichtlein oben am Berg wie ein winziger Stern. 

„Dort ſchläft er jetzt,“ dachte Adaliſe gerührt, „wie 
füß er ausſehen muß mit feinen roten VBäckchen — denn 
gewiß ſind ſie jetzt rot — und das Mündchen ſteht wohl 
ein wenig offen, daß man die kleinen niedlichen Zähnchen 
ſehen kann. Wie Mäuſezähnchen find ſie ...! Und ich 
habe ihm das Leben gerettet. Ich ganz allein! Da ges 
hört er doch nun auch ein ganz klein wenig zu mir?“ 

Eine ſeltſame, ſehnſüchtige Zärtlichkeit ſchwellte ihr 
Herz und trieb ihr, ohne daß ſie es wußte, Tränen in 
die Augen. Alles, was ſie bisher erfüllt und bewegt 
hatte, ſchien ihr ſo, nichtig. Auch der Groll gegen Leo. 
„Wäre er doch dal“, „dachte ſie immer wieder. „Könnte 
ich ihm erzählen . 

Zur ſelben 55 ſaß Leo oben bei Hilberts im Roſen⸗ 
heim. So kalt und aufrecht er Lo Andermatt gegenüber 
geblieben war, ſo zerſchmettert hatten ihn innerlich ihre 
hinterliſtigen Andeutungen. Zum erſtenmal im Leben war 
er ganz aus dem ſeeliſchen Gleichgewicht gekommen. 

Mit quälender Deutlichkeit ſah ſein geiſtiges Auge 
unentwegt ein Bild vor ſich: Verſchneiten glitzernden Wald. 
Märchenſtille ringsum und mitten darin den Mann, den 


er jo völlig unterſchätzte, weil er ihn verachtete, 
ihr — die er liebte und die ſeinen Namen trug. 

Er konnte davon nicht loskommen. An dieſem Tag 
war er zum erſtenmal ſeinen Arbeitern kein Vater, nicht 
einmal ein gütiger oder gerechter Herr. Reizbar und 
barſch begegnete er jedem, der ihm in den Weg trat. 

Auch hatte er wegen einer Lohnforderung den Werk⸗ 
meiſter Pinter entlaſſen. Als er bei Arbeitsſchluß die 
Fabrik verließ, ſchien er weder die finſteren Blicke der 
Leute zu ſehen, noch ihr drohendes Murren zu hören. 

Heimzugehen war ihm unmöglich. Weder hätte er 
Adaliſes Anblick noch Lo's Nähe ertragen können; noch 
weniger ſeinen Eltern begegnen mögen. Sein Stolz 
litt ebenſo grauſam wie ſein Herz. Ihm war, als 
trüge er ein Brandmal an der Stirn, das jeder ſehen 
mußte 

Zwei Stunden lang irrte er auf einſamen Wegen 
umher. Endlich flüchtete er ſich ins Roſenheim zu Hil⸗ 
berts. Er war müde zum Unfallen. Still ſetzte er ſich 
in einen Winkel des Eßzimmers, wo ſie alle beiſammen 
waren und bat, ihn nicht weiter zu beachten. Er habe 
Kopfſchmerzen und wolle ſich nur ein bißchen „aus⸗ 
wärmen“, da er lange unterwegs geweſen ſei. 

Sie ließen ihn gewähren, blieben ruhig plaudernd um 
den runden Eßtiſch ſitzen und tauſchten untereinander nur 
verſtohlen beſorgte Blicke. 

So hatten ſie ihn noch nie geſehen. Da ſie aber 
durch Manfred bereits von feinem Zuſammenſtoß mit 
Werkmeiſter Pinter gehört hatten, ſchoben ſie feine ſeltſame 
Verſtörtheit dieſem Umſtande zu. 

Als ihre Schlafenszeit heranrüdte, 
drückte ihnen ſtumm die Hand und ging. 

Wie ein Dieb ſchlich er ſich dann in Karolinenruhe 
auf ſein Zimmer, warf ſich angekleidet auf's Bett und 
wälzte im Dunklen beſtändig die Frage in ſich herum, 
die ihn ſchon ſeit Stunden beſchäftigte: Was nun? Was 
ſolſte — was mußte er nun tun? Auch jetzt noch ſchweigen? 


neben 


ſtand er auf, 
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Der Staatspräſident befand ſich in Geſellſchaft des 
Miniſters Skrzynſki, 5 begleitete der Geſandtſchaftsrat 
Bieſiadowſfki. 

Im Intereſſe des Staates wollen wir hoffen, daß 
die n Sonnabend geſprochenen Worte Wirklichkeit werden. 


Wie ſie hetzen! 


Schöffe Folkierſki ladet feinen geiſtigen Schmutz in den 
Revolverblättern Pommerellens und Poſens ab. 


Anſren Reakfionären Bann die Kritib der „Lodzer 
Volkszeitung“ an den politiſchen Suſtänden unjres 
Staates nicht gefallen, weil ſie ſachlich iſt. Das ijt 
der einzige Grund. Man wirft uns Hinterliſt und 
Anaufrichtigbeit vor, weil wir die Dinge fo ſehen, 
DE 1 ſind, ohne fie partei⸗-politiſch zu beſchönigen. 

Schöffen der Bauabteilung des Lodzer Magi- 
fals und Ende Folbierſbi fallen wir beſonders auf 
die Nerven. Vielleicht auch noch deswegen, weil 
wie auch manches an das Tageslicht zogen, was 
ſeine Abteilung anbetrifft. Bisher hatte ſich ihm 
das Lodzer Droſchbenbutſcherblatt „Rozwöj“ frei- 
willig zur Verfügung geſtellt. Auf den Spalten 


dieſes obſburen Blattes konnte er feinen geiftigen. 


S muß abladen und gegen die „Lodzer Volks- 
zeitung“ und die Führer der D. A. P. wettern. 
Nun aber hat der „Rozwöj* mit ſich ſelbſt zu tun. 
Einer ſeiner Redakteure wurde wegen Betrug und 
Meineid ins Loch geſteckt. 
daher mit den geiſtigen Produbten feines Gehirns 
in Pommerellen und im Poſenſchen hauſieren zu 
gehen. Blätter vom Schlage des Lodzer „Rozwoj“ 
drucken nur zu willig Folbierſbis Artikel ab, da ie, 
auf den Lodzer „Kommunalpolitiber“ ſich berufend, 
gegen die dortige deutſche Bevölkerung ihren ge- 
häſſigen Geifer verſpeiten können. Der „Lech“, 

Gneſen, bringt beijpielsweije einen Foltierjtifchen 
Artikel „Die Hinterliſt der Deutſchen“, 
gegen uns loszieht. Der „Lech“ bann ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht umhin, auch von ſich aus noch etwas 
hinzuzufügen. Darauf näher einzugeben, wäre um 
die Drucerfchwärze viel zu ſchade. Es genügt 
darauf binzuweifen, daß der gehäſſige Erguß 55 
„Lech“ Beinesfalls dem ODE „Bozwoöf“ nachſteht 

Den Deutschen von Gneſen braucht es darob nicht 
bange zu werden. Hunde, die viel bellen, beißen nicht! 


Die nationale Familie im Streit. 


In der Dienstagſitzung des Sejm kam es, als Korfanty die 
Angriffe des Abg. Popiel von der N. P. R. zurückzuweiſen ſuchte, 
zu einem heftigen Wortwechſel zwiſchen Abg. Korfanty und Abg. Herz 
von der N. P. R. 

Rorfanty: Ich gehöre nicht zum Verwaltungsrat der Kohlen- 
gruben. 

Herz (N. p. R.): Seit wann? 

Rorfanty: Ich lüge nicht und habe, was ich tat, auf eigene 
Roſten durchgeführt, 

Herz: Dabei find fie ſicher nicht arm geworden. 

Korfanty: Die Steuerſchwindeleien ſtammen aus dem Jahre 23. 
Damals gehörte ich nicht zum Nufſichtsrat. 

Herz: Sie haben aber die Bilanz unterzeichnet. 

Korfanty: Nein. 

Herz: Wieviel haben fie daran verdient ? 
en ES TREE ZT TE RECHT d d ĩ d ĩͤ EEE NEREETE TEEN 


Immer noch warten? Er lachte bitter auf. Worauf denn 
warten? 
Kein Auge ſchloß er die ganze Nacht. 


XXIII. 


Adaliſe war ganz zeitig aufgeſtanden und erſchien 
zur Verwunderung ihrer Leute ſchon um acht Uhr im 
Eßzimmer, wo man noch gar nicht daran gedacht hatte, 
den Frühſtücktiſch zu decken. Denn vor neun Uhr kam 
jetzt im Winter ja doch niemand von der Herrſchaft zum 
Frühstück. 

Die Fenſter ſtanden offen, das elekiriſche Licht brannte, 
eines der Hausmädchen wiſchte Staub und der Haus⸗ 
knecht bürſtete die Fußböden, 
haglich am Kachelofen lehnte und mit beiden ſchwatzte. 

Alle drei riſſen die Augen groß auf, als Adaliſe 
plötzlich vor ihnen ſtand. Der Diener nahm ſofort tadel⸗ 
loſe Haltung an und fragte mit geſchmeidiger Befliſſenheit, 
was die gnädigſte Frau befehlen. 

„Nichts eigentlich“, antwortete Adaliſe, „ich hatte 
die Abſicht, zu frühſtücken. Aber nun werde ich warten. 
Der gnädige Herr iſt natürlich noch nickt auf?“ 

Und doch, Leo war nicht nur längfı auf, ſondern 
hatte ſogar ſchon gefrühſtückt — auf ſeinem Zimmer, 
wie {mmer, wenn er zeitig forigehen wollte. Gleich nach 
dem Frühſtück ſei der Herr in die Fabrik gegangen, etwas 
nach ſieben Uhr war es erſt geweſen, erklärte der Diener. 

„Und wann, kommt der gnädige Herr gewöhnlich 
von dort zurück?“ fragte Adaliſe errötend, denn es kam 
ihr plötzlich zum Bewußtſein, wie ſeltſam es war, daß fie 
ſich bisher ſo wenig um Leos Tageseinteilung gekümmert 
hatte und nun vom Diener darüber Auskunft verlangen 
mußte. 

„Gewöhnlich kommt der gnädige Herr erſt kurz vor 
Tiſch zurde. Aber heute will er verreiſen und befahl mir 
ihm die gepackte Reiſetaſche zum Mittagszug auf den 
Bahnhof zu bringen. Ich ſchließe daraus, daß der gnädige 


err vorher nicht mehr nach Karolinenruhe. 
8 5 5 5 8 (Fortjegung folgt.) 
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Korfanty die Reoͤnertribüne verlaffend: Ich werde euch 
ſchon zeigen. 

Herz: Wir fürchten uns nicht. 

Korfanty: Auch ihr habt von mir Geld genommen. 

Herz: Lügner! Sie werden mir dies büßen. 

Korfanty: Auch von den Franzoſen habt ihr Geld genommen. 

Stimme von links: Korfanty hat ſich von Erzberger be⸗ 


zahlen laſſen. 


Stimme: doch nicht nur von den deutſchen bekam er Geld, 

Eine andre Stimme: Von wem? 

Stimme: Er handelt mit den Juden. 

Abg. Wislicki vom Füdifhen Klub: Uu, mit wem foll er 
denn ſonſt handeln? E 

In der „Rzeczpospolita“ leſen wir zu den Vorwürfen, die 
die N. p. R. Korfanty gemacht hat: „ur Aufklärung wollen wir 
noch hinzufügen, daß die N. p. R.-Leute, als fie ihr Organ „Wlarus“ 
don Polen nach Frankreich übertrugen, ſich an einen franzöſlſchen 
Rohlenbergwerksverband um Unterſtützung wandten und diefe auch 
erhielten. Aus Dankbarkeit wurden dieſelben Franzoſen heute von 
der N. p. R. im Sejm und der Preffe angegriffen. 

Und dies heißt Politik machen.“ 


Der Seim kriſtalliſiert ſich. 


Abg Wojewödzki, ein radikaler Bauer, der in den 
Ditgebieten gewählt wurde, ift mit drei feiner Kollegen 
aus dem „Wyzwolenie“-Klub ausgetreten. Es iſt noch 
nicht bekannt, welcher Gruppe er ſich anſchließen wird. 
Man ſpricht von einem Anſchluß an die Okon⸗Gruppe. 


Das Selbſtverwaltungsgeſetz 
für Dorfgemeinden. 


Die Adminiſtrationskommiſſion des Sejm hat bei 
Behandlung des Selbſtverwaltungsgeſetzes für die Dorf: 
gemeinden beſchloſſen: f 

Die Dorfgemeinden ſollen nur zwei Schöffen beſitzen. 
Das Amt des Gemeindevogts und der Schöffen iſt unent- 


geltlich, doch können die das Amt Bekleidenden eine Ent- 


ſchädigung erhalten. Vogt und Schöffen müſſen das 24. 
Lebensjahr überſchritten haben und die polniſche Sprache 
in Wort und Schrift beſitzen. Die Linke forderte die 
Streichung der letzten Worte, da die Annahme dieſer Be⸗ 


dingung die Selbſtverwaltung in die Hände der Aufſichts⸗ 


behörden ſpielen würde. 

In einer weiteren Sitzung wurde beſchloſſen, daß das 
Amt des Gemeinderats von dem Vogt oder Schöffen bei 
ihrem Rücktritt wieder beſetzt werden kann. In dieſem Falle 
muß der zuletzt eingetretene Erſatzmann wieder zurücklreten. 
$ 46 fordert die Eidesleiſtung vom Vogt und Schöffen. 
Die Eiledigung dieſes Paragraphen ne in der nächſten 
Sitzung ſtatt, da die Negierung bis dahin die Eidesformel 
3 will. 

ie 88 48 bis 50 geben dem Vogt das Recht, gegen 

den Beſchluß der Gemeindeſelbſtverwaltung bei der Aufſichts⸗ 
behörde binnen 14 Tagen Einſpruch zu erheben 

Die Verhandlungen über das Geſetz, das gleichzeitig 
auch als Vorlage für das Geſetz der Stadtgemeinden dienen 
wird, zeigen, daß die Mehrheit der Kommiſſion wenig 
liberale Denkungsart beſitzt. 


Rücktritt 
der öſterreichiſchen Regierung. 


Der Lohnkonflibt zwiſchen den Eijenbahn- 
n und der Generaldirektion der Bundes- 
ahnen hat eine unerwartete und eigentümliche Kon- 
ſequenz gezeitigt, nämlich die Demiſſion der Regie- 
rung Seipel. Dr. Seipel hatte nämlich verfucht, 
vermittelnd in den Streit einzugreifen. Da die 
Derhandlungen ſcheiterten und die Führer der Eijen- 
bahner die Weiſung ausgaben, den Verkehr auf 
den Bundesbahnen in ganz Oeſterreich einzuſtellen 
und in den Streib zu treten. Dieſer Parole wurde 
überall Folge geleiſtet. 

Infolge dieſer Wendung hat der Präſident der 
Bundesbahnen Dr. Günther dem Bundeskanzler 
Dr. Seipel feine Demiſſion überreicht. Die Regie- 
rung trat zu einem Miniſterrat zuſammen und unfer- 
breitete dem Bundespräſidenten ihre Demiſſion. Da 
nach der öſterreichiſchen Bundesverfaſſung die Re- 
gierung vom Nationalrat gewählt wird und durch die 
ins Stocken geratene Sugs verbindungen die meiſten 
Abgeordneten nicht nach Wien Kommen können, jo 
könnte die Wahl der neuen Regierung erſt nach 


Beendigung des Streibes vorgenommen werden. 


In parlamentarijchen Kreiſen verlautet ſpät nachts, 
daß der gegenwärtige Außenminijter Dr. Grünberger 
die Fortführung der Kegierungsgeſchäfte übernehmen 
wird. Er ſoll auch dazu auserſehen fein, eine aus 
bid tonschefs beſtehende proviſoriſche Regierung zu 

n. 


Kleine politiſche Nachrichten. 


Das Rücktrittsgeſuch des Generals Rydz⸗Smigiy wurde 


nicht angenommen. 


— — 


„ „General Latinit geht. Am Sonnabend hat General 
Sikorſei definitiv das Bücktrittsgeſuch des Generals Latinib 
unterzeichnet. ö 

Der ſpaniſche Diktator, Primo de Rivera, hat endgültig 
beſchloſſen, zurückzutreten. Er wurde dazu durch die Unruhen 


lowie duech die Gehorſamsverweigerung des Militärs in Catalo- 


nien gezwungen. Auch in Barcelona herrſchen blutige Unruhen. 


LLodzar Dol]szeltung 
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Lokales. 


Die erſte allgemeine Volkszählung in Polen ge 
hört zu den umfangreichſten, die bisher in Europa durch⸗ 
geführt wurden. Die Feſtſtellung des Zählungsergebniſſes 
erfuhr durch die Sparſamkeitsmaßnahmen der Regierung 
eine Verzögerung. 1923 zählte das Volkszählungsamt 
etwa 900 Beamte, in dieſem Jahre nur noch 400 Veamte, 
während dieſe Zahl im nächſten Jahre auf 200 Perſonen 
herabgeſetzt werden ſoll. Der vom Statiſtiſchen Haupt 
amt beſtätigte Publikationsplan ſieht die Veröffentlichung 
folgender Arbeiten vor: 1. Nachſchlagewerk der Ortſchaf⸗ 
ten Polens (für jede Wojewodſchaft ein beſonderer Band); 
2. Volkskundliche Statiſtik (25 Tabellen); 3. Berufsſtatiſtit 
(10 Tabellen); 4. Wohnungsſtatiſtik (4 Tabellen); 5. Gebäude 
ſtatiſtit und 6. Statiſtik der ländlichen Wirtſchaften. Um 
die Schwierigkeiten, die die Bearbeitung des Volks zählungs⸗ 
materials mit ſich bringt, darzulegen, genügt es darauf 
hinzuweiſen, daß die Zählung 6 500 000 Formulare ergab, 
die nahezu 120 000 Kilogramm wiegen. 

Worin beſtehen die Staatseinnahmen? Polens 
Einnahmen aus Monopolen und ſtaatlichen Abgaben be 
trugen in den erſten acht Monaten des laufenden Jahres 
676 Millionen Zloty (gegenüber 238 Millionen Zloty in 
der gleichen Zeit des Vorjahres). Die diesjährigen Ein⸗ 
gänge belaufen ſich bis zum 1. September auf 63 Prozent 
des Voranſchlages für das ganze Jahr, während ſie theo⸗ 
retiſch 66,6 Prozent ausmachen müßten. Der Rückſtand 
erklärt ſich aus verſchiedentlichen Zahlungsaufſchiebungen 
und Erleichterungen, die gewiſſen Induſtriezweigen, wie 
auch der Landwirtſchaft in den von Mißernten betroffenen 
Gebieten gewährt wurden. Beſonders ſtark waren die 
Eingänge an Verbrauchsabgaben, z. B. der Spiritusſteuer 
mit 73,6 Prozent des Jahresetats, der Zuckerſteuer mit 
79,2 Prozent. Die Ausfuhrzölle erreichten 104 und die 
Monopoleinnahmen 111.9 Prozent ihres Voranſchlages. 
Bedeutend ſchwächer ſind die direkten ordentlichen Steuern 
eingegangen. 

Die Gehälter der Magiſtratsbeamten wurden ent⸗ 
ſprechend dem Teuerungsinder um 3,88 Prozent erhöht. 

Prozeß gegen die Arbeiter der Widzewer Manu⸗ 
faltur. Am kommenden Montag, den 17. November l. J. 
findet vor dem Bezirksgericht der Prozeß gegen eine Reihe 
von Arbeitern der Widzewer Manufaktur im Zuſammen⸗ 
hange mit den Unruhen am 30. Mai l. J. ſtatt. Am 
erſten Termin konnte der Prozeß bekanntlich nicht ſtatt⸗ 
finden, weil die Hauptzeugen, die Herren Kon, nicht er 
ſchienen find. Sie wurden damals zu einer bedeutenden 
Geldſtrafe verurteilt. 

Zur Nachahmung für die Krankenkaſſen der Lodzer 
Wojewodſchaft empfohlen. Bekanntlich ſchließen ſich auf 
Grund des Krankenkaſſengeſetzes die Krankenkaſſen der 
einzelnen Wojewodſchaften zuſammen, um gemeinſame 
Heilung und Anſchaffungen durchzuführen, die den Kaſſen 
einzeln nicht möglich ſind. Der Verband der Kaſſen der 
Wojewodſchaft Krakau hat eins der hervorragendſten Sa⸗ 
natorien in Zakopane, bisher Eigentum des Herrn Dr. 
Dluſki für 600 000 Zloty angekauft. Die Bezahlung er⸗ 
folgt in der Weiſe, daß die einzelnen Kaſſen Anteile in 
Höhe von 6000 Zloty erwerben. 


Die Spielhöhle beim Polizeichef. 


Am Sonnabend abend brachte die Warſchauer Po! 
lizei in Erfahrung, daß in der Wohnung des Chefs des 
Polizeidepartements des Innenminiſtertums, Waclaw 
Sztromfeld, Koszykowa 59, Hazardſpiele betrieben werden. 
Einige Polizeibeamte begaben ſich nach der Wohnung des 
Herrn Sztromfeld, trafen dort jedoch niemand an. Sie 
erfuhren, daß ſich Sztr.mit einigen Fremden im Auto des Stadt⸗ 
präfidenten zum Zahnarzt Samuel Roſenſchein, Praga, 
Zombkowska 2, begeben hatte. 

Die Polizeibeamten ſuchten die Wohnung des Zahn⸗ 
arztes auf und fanden dort tatſächlich einige Spieler 
vor, darunter den Herrn Polizeichef, einen Profeſſor der 
Warſchauer Univerſität, einige Bankiers, einige bekannte 
Zuhälter uſw Intereſſant iſt, daß in dem Moment, als 
die Polizei das Lokal betreten hatte, ein Zuhälter zu⸗ 
ſammen mit dem Univerſitätsprofeſſor die Bank hielt. Der 
Zuhälter iſt ein noch vor dem Kriege wegen Kuppelei vor⸗ 
beſtraftes Subjekt. Die ganze Geſellſchaft wurde zuſammen 
mit dem Herrn PVolizeichef verhaftet und die Angelegenheit 
dem Unterſuchungsrichter überwieſen. 

In der halbamtlichen Beleuchtung der Angelegenheit 
heißt es, daß Herr Sztr. an dem Spiel nicht teilgenommen 
hat und daß deſſen Frau, eine leidenſchaftliche Spielerin, 
ihre Wohnung zu dieſem Zweck abgegeben hat. Ihr Gatte 
wollte die Polizei davon benachrichtigen, doch kam ihm 
dieſe zuvor. Die Verhaftungen erfolgten in der Wohnung 
des Herrn Sztr. 


Aufdeckung großer Betrügereien. 


Der Warſchauer Kriminalpolizei iſt es gelungen, 
großen, dabei aber ſehr einfach auszuführenden Betrü- 
gereien auf die Spur zu kommen und die Schuldigen zu 
verhaften. 

Der entlaſſene Poſtbeamte Stefan Olszewſki, deſſen 
Bruder Jan, ein Beamter einer Spiritualienfabrik in 
Bendzin, der Poſtbeamte Kielon in Brzeziny und der Poſt⸗ 
beamte Joſef Kibel verſchafften ſich durch nachſtehende 
Schwindeleien, denen die Poſt zum Opfer fiel, große Geld» 
ſummen. 

Die Schwindler fälſchten Poſtüberweſſungen und 
ließen dieſelben von den mitbeteiligten zwei Poſtbeamten 
legaliſieren. Um das Geld abzuheben, mußte der Adreſſat 


eine größere Firma ſein, damit die Höhe der Beträge 
(10 bis 20000 Zloty) auch ohne Verdacht ausgezahlt 
wird. Deshalb ſpielten die erſten zwei Betrüger die Rolle 
von Kaufleuten, kauften bei verſchledenen Firmen Waren ein 
und baten dieſelben, die Poſtüberweiſungen an die beireffen⸗ 
den Firmen adreſſieren zu dürfen. Später holten die Be⸗ 
trüger das Geld von den Firmen ab. 

Der Schwindel iſt bei acht Warſchauer Firmen ge⸗ 
lungen. Bei der neunten wurde die ganze Bande verhaftet. 
Bei der Verhaftung der Gebrüder Olszewſki boten dieſelben 
den Polizeibeamten ein Löſegeld von 50000 Zloty. Es 
wurden ihnen 30000 Zloty abgenommen. Kibel wollte 
bei der Verhaftung durch Vergiftung Selbstmord begehen, 
Auch wurde noch als fünfter Teilhaber Chaim Lubowfki 
verhaftet, der die Mitglieder der Vande mit falſchen 
Päſſen verſah. 


Jahrestag der Krakauer Novembervorfälle. 


Am vergangenen donnerstag fanden in Krakau Feiern zur 
Ehrung der in den Novemberunruhen gefallenen Soldaten ſtatt. 
Die Rechte verſuchte dabei diefe Veranſtaltung zur Agitation gegen 
die Einksparteien auszunützen. 

Als Antwort darauf veranſtalteten die Gewerkſchaftsverbände 
am Sonntag große Trauerfeieen zu Ehren der gefallenen Arbeiter 
ohne Unterſchied der Nationalität und Konfeffion. Nn dieſer Ge⸗ 
dächtnisfeier beteiligten ſich ungeheure Arbeitermaſſen mit Partei- 
und Gewerkſchaftsfahnen. Nachdem auf dem katholiſchen Friedͤhofe 
Anſprachen gehalten worden waren, zog der Rieſenzug nach dem 
jüdifchen Friedhof. Der Friedhof war jeoͤoch von einem Polizei« 
kordon umgeben. Die Polizei verweigerte den Maſſen den Zutritt auf 
den seiedhof. Die durch diefes Verhalten der Polizei aufgebrachte 
Arbeiterſchaft nahm eine drohende Haltung gegenüber der Polizei 
ein. dem Abg. dr. Marek gelang es jedoch ſchließlich, den Woje⸗ 
woden zu veranlaffen, den Polizeibefehl rückgängig zu machen. 
dadurch find Zufammenftöße mit der Polizei verhindert worden. 
— — . ͤ— ——— — 


Geſchäftliche Mitteilungen. Die Kleiderfrage iſt 
Sache der Mode, der Eleganz und nicht zumindeſtens eine 
Koſtenfrage. Man darf nicht vergeſſen, daß gerade in der 
heutigen Zeit viel Gewicht auf geſchmackvolle und gute 
Garderobe gelegt wird. Es iſt doch gewiß ein Unterſchied, 
wie man ſich kleidet, und gerade deshalb iſt die Frage 
wichtig, woher man ſeine Kleider bezieht. 

Es werden große Summen unrattonell ausgegeben, 
für die man am rechten Ort und bei fachmänniſcher Bera⸗ 
tung chie gekleidet fein könnte, währenddem vergeuden Sie 
ihr ſchwer erarbeitetes Geld, tragen unmoderne und 
ſchlecht gearbeitete Kleider. Die Garderobe iſt für den 
Einzelnen, ebenſo wie für die ganze Familie ein wichtiger 
Faktor. Wohltuend berührt es uns, wenn wir ſehen, wie 
vereinzelte Firmen ihr altes Renomms hochhalten und die 
verſchiedenen Zeitläufe, dank ihrer ſtraffen Drganifation, 
verbunden mit ſtrengſter Reellität, die den veränderten 
wirtſchaftlichen Faktoren Rechnung trägt, zugleich über⸗ 
dauern. Zu dieſen Firmen müſſen wir an erſter Stelle 
die Lodzer Firma in der Bekleidungsbranche Schmechel 
und Rosner zählen. Die Firma hat ſtets dem Grundſatze 
gehuldigt, nur das Beſte vom Beſten herzuſtellen und 
verdankt ihm die großen Erfolge. Es iſt dies eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, die leider nicht überall verſtanden und be⸗ 
folgt wird. Um ihre Leiſtungsfähigkeit zu heben, ift 
Schmechel und Rosner in eine Aktiengeſellſchaft umge 
wandelt worden. ; 

Wir weilen in empfehlendem Sinne auf das heute 
bellebteſte Bekleidungshaus in Lodz hin. Durch Schmechel 
und Rosner fachmänniſch beraten und bedient, werden ſie 
ſtets Ihren Verhältniſſen entſprechend vornehm und ſolid 
gekleidet ſein. Ein Beſuch wird Sie überzeugen. 410 


Jugendabteilung 5 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Am Donnerstag, den 13. d. M., um 8 Ahe abends, findet 
im Parteilokal, Samenhofa 17, eine Sitzung der Spielertruppe 
der dramatiſchen Sektion ſtatt. 1 


Theaterverein „Thalia“, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Mittwoch, den 12. November 1924: 
Abends 8 Uhr 15 Min.: 


Wiederholungsabonnement Nr. 6. 


2 Hedda Gabler & 


Schauſpiel in vier Aufzügen von Henrik Ibſen. 


Donnerstag, den 13. November 1924: 
Beginn 8 Uhr 15 Min.: 


Premierenabonnement Nr. 7. 


Reife in die Mädchenzeit 
Luſtſpiel in 3 Akten . 
von Alexander Engel und Hans Saßmann. 


hu 


Aus dem Reiche. 


Große Wählerverſammlung in Konſtantynow. 

Für den Sonntag, den 9. November, berief die Ortsgruppe 
der D. A. P. eine Wählerverſammlung ein. Die Leitung der örtlichen 
P. p. S. ſchloß ſich dieſem Aufrufe an, fo daß der Turnſaal die 
Riefenverfammlung nicht aufnehmen konnte. dicht gedrängt, Schulter 
an Schulter ſaßen oder ſtanden deutſche und polniſche Werktätige 
und verfolgten mit großem Intereſſe die Ausführungen der Redner. 
Die Leitung der Verſammlung lag in den Händen der d. R. p. Alo 
erſter Redner ergriff Abg. E. Zerbe das Wort, der in deutſcher 
Sprache ſehr ausführlich die Situation ſchiloerte, die durch die 
Quertreibereien der N. p. R. und der Juden bei der Beſetzung des 
Magiſtrats entftanden ift. Abg. E. Zerbe wies darauf hin, daß die 
N. P. R. überall dort, wo es ihr nicht möglich iſt, die ausſchlag⸗ 
gebende Rolle zu ſpielen, ſich fofort auf eine zerſtörende Taktik 
verlegt. Alle Mittel find ihr dann recht. Deinagogie, Chauvinlsmus, 
Denunzlatlonen, Terror und Beeinfluffung der Staatsbehörden follen 


bas geſtellte Ziel, die Ausrottung der Deutſchen, herbeiführen. Diefe 


antiſemitiſche Partei ſchreckte fogar vor einem Bündnis mit den 
orthodoxen Juden nicht zuruck. Geeint wie bisher muß die Stadt- 
verordnetenmehrheit dfefen Anſchlagen entgegentreten und die geſetz⸗ 
liche Erledigung des Zwifchenfalles, der durch den Rücktritt der 
Stabtveroroneten der N. p. R. und Juden entſtanden ift, fordern, 
Ein hinausſchieben der Uebernahme des Magiftrats kann nur zum 
Schaden der Stadt ausfallen. 


Hierauf ſchilderte ſehr ſachlich in polnifcher Sprache der von 
den deutſchen und der p. p. S. gewählte Blirgermeifter Gryſel 
den ganzen Hergang bei der Wahl der Magiftratsmitglieder. Alle 
Bemühungen, zu einer Einigung mit den oppofitionellen Parteien 
zu gelangen, ſcheiterten an dem mandathunger der N. p. R. Die 
Schwierigkeiten, die ihm bei der Uebernahme von Seiten der 
Staroſteibehörden gemacht worden find, laſſen ſich auch nur auf die 
Parteilichkeit gewiſſer von der N. P. R. beeinflußten Beamten zurück- 
führen. Redner. wies darauf hin, daß die Intervention der Abg. 
Zerbe und Szezerkowſki in der Staroftei und beim Woſewoden den 
Beweis daflie erbracht haben. Er drückte zugleich die Hoffnung aus, 
daß es dieſen Abgeordneten gelingen möge, den geſetzwloͤrigen Zu⸗ 
ftand zu beſeitigen. 

Der Vertreter der p. p. S. Plusfowffi ergänzte dieſe 
Ausführungen durch den hinweis auf das Vorgehen der N. p. R. 
in den benachbarten Selbſtverwaltungskörperſchaften, das gleichfalls 
nur zerſetzend wirkt. In ſehr ſcharfer Weiſe rechnete der Redner 
mit der Taktik der N. p. R. ab. der nationalen Unterdrückung und 
Verhetzung muß endlich ein Ende bereitet werden, Geeint wollen 
die Anhänger der P. p. S. mit den deutſchen Werktätigen für die 
gemeinfame Sache kämpfen. 


Teogdem 1.P.R.-Finhänger und Staotveroroͤnete der N. P. R. 
im Saale anweſend waren, ergriff keiner in der Ausſprache das 
Wort. die vom Abg. E. Zerbe im Namen der D. N. P. in deutfcher 
und von der p. p. S. in polnifcher Sprache eingebrachten Reſolu⸗ 
tionen wurden einftimmig angenommen. die Refolution der 


D. N. P. hat folgenden Wortlaut: 


„Die im Turnſaale zu Konſtantynow verſammelten Bürger 
Ronftantynows erheben einmütigen Proteſt gegen die Auer- 
freibereien der N. P. R. und Juden bei der Bildung der Magiſtrats⸗ 
behörde. die unlauteren und geſetzwioͤrigen Mittel, mit denen 
ſich die Fraktionen der N. p. R. und der Juden bedienten, find 
auf das ſchaͤrfſte zu verurteilen, da fie ein fruchtbringendes 
Arbeiten zum Wohle der Stadt Konſtantynow und ſomit deren 
Bürger erſchweren, wenn nicht ſogar unmöglich machen. der 
Beſchluß der gemeinfamen Niederlegung der Stadtratmandate 
durch die N. p. R. und die Juden wird als Abwälzung der ihnen 

von ihren Wählern aufgebürdeten Verantwortung auf andere 
Parteien betrachtet, was als politifche Feigheit zu kennzeichnen ſſt. 
die Unmöglichmachung der Uebernahme des Magiftrats 

durch den rechtmäßig gewahlten Bürgermeiſter und deſſen Stell⸗ 
vertreter iſt ein gefehwidriges vorgehen der Staroſteibehörde. 
Die Verſammelten verurteilen auf das ſchärfſte dieſes Vorgehen 
und fordern von den Wojewodfhaftsbehörden die geſetzliche 
Regelung des Zwiſchenfalles durch ſofortige Ausſchreibung von 
Ergänzungswahlen und geloben ſich auch in der Zukunft ge⸗ 
ſchloſſen hinter die Taktik der d. N. p. und p. P. S. zu ſtellen.“ 


Die Ausführungen der Reöner ſowie die einſtimmige Annahme 


der Refolutionen wurden mit großem Beifall entgegengenommen. 


Der Verlauf der Verſammlung kann als gutes Zeichen für die zu⸗ 
künftigen Erfolge der d. R. P. betrachtet werden. 


Warſchau. Verhaftung eines Minifterial. 
beamıen. Am Sonnabend wurde in der Wohnung des 


Beamten des Innenminiſteriums, Abteilung Sicherheits- 


Sportverein Poson 


Am Sonnabend, den 15. November d. J., um 8 Uhr abends, findet 


in den Sälen des Meistervereins, Panska 74/76, unsere diesjährige 


Preisverteilung 


Anschliessend gemütliches Tanzvergnügen 
Programm. 


statt. 
mit humoristischem 


Freunde und Gönner des Vereins herzlich willkommen. 
N Die Verwaltung. 
Im Verlage der „Lodzer Volkszeitung“ iſt erſchienen: 


Programm und Organifationsftakut 
der Deulſchen Arbeitspartei polens. 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- 
menhofaſtraße 17, ſowie durch die Seitungsausträger. 


Lodzer Dolkszeitung 


dienſt, Makſumiuk, eine Reviſion vorgenommen. Makſy⸗ 
miuk und zwei ſeiner Aftermieter wurden verhaftet. Sie 
ſtehen im Verdacht, Spionage betrieben zu haben. 


ir 
Sport. 
Die Arbelter⸗Olympiode in Frankfurt. 

Div alte Weltſtadt Frankfurt a. M. ift an internationale 
Zuſamme künfte gewöhnt Für die 1. Internationale Arbeiter- 
Olympiade im Jahre 1925, wird ein neues Stadion gebaut, das 
ſeiner Vollendung entgegengeht und ein großer Volksſportpark 
im wahren Sinne des Wortes werden wird. Auf dem Gelände 
der ehemaligen Militärſchießanſtalt liegt der 39 Hektar große 
Sportpark Das eigentliche Stadion umfaßt ein Feld für Spiele 
und leichtathletiſche Kämpfe, eine Laufbahn von 500 Meter Länge 
und 7½ Metex Breite und eine Hürdenlaufbahn, 130 Meter lang 
und 8 Meter breit. Ringsum find breite Terraſſen für 40000 
Zuschauer. Das Stadion iſt umgeben von einer großen Spielwieſe, 
von einer Durchgangstraße durchzogen. Wieſe und Straße find 
in einer Höhe ang, legt und bieten weiteren 40000 Zuſchauern 
Platz, es können hier zu gleicher Zeit vier Fußballſpiele bzw. 
Maſſenübungen ausgetragen werden. Zwiſchen Kampfſpielbahn 
und Spielwieſe befindet ſich ein Hochbau, der nach der Kampf— 
bahn zu Zuſchauertribünen enthält. Der Mitlelteil iſt nach Art 
der griechiſchen Theater als Freilichtbühne vorgefehen, Eine 
dreiitufige Bühne ermöglicht die Aufführung großer Schaufpiele, 
die von jedem Punkt der Terraffen ſowie der Tribüne überſehen 
werden können. Die ganze Sportplotzanlage iſt mitten im Wald 


gelegen. Zur Propaganda für das Feſt erſcheint ſeit Juli d. J. 
eine künſtlerſſch mit vielen Illuſtrationen verſehene Feſtſchrift 
(Tiefdruck, die von Intereſſenten durch die Arbeiterſportvereine 
bezogen werden kann. 


reren 


Wer gegen 
den Chauvinismus 


und für die Gleichberechtigung 
aller Nationen in Polen eintreten 
will, der leſe und unterſtütze die 


Lodzer Volkszeitung 


Ti f Ef N t Mi 
E. K. S. — Meiſter der A⸗Klaſſe. 
. K. S. — Touring ⸗Club 3:2 (1:1) 

Die Entſcheidung in den Meiſterſchaftsſpielen iſt gefallen. 
. K. S. iſt erneut als Sieger hervorgegangen. E. K. S. hatte 
die Touriſten als Gegner, die in der zweiten Runde der Meifter- 
ſchaftsſpiele ſtark an Form gewonnen haben. Hätten ſie ſich den 
Trainer einige Monate früher beſorgt und das Spiel wäre anders 
ausgefallen. Die Touriſten können ſich körperlich mit den E. K. S. 
Leuten nicht meſſen. Sie flogen deshalb auch wie Välle, wenn 
E. K. S mit Gewalt ihnen die Bälle abjagen wollte. Was die 
Touxiſten auszeichnet, das iſt die hohe Intelligenz der Spieler. 
Sie ſind ein Material, das wie geſchaffen für einen guten Trainer 
iſt. Wollen wir hoffen, daß das nächſte Jahr erfolgreicher für 
die Touriſten ſein wird. 

Das Spiel zeichnete ein äußerſt ſtarkes Tempo aus, viel» 
leicht das ſchnellſte, das man hie j ht in Lodz geſehen hat. Von 
einem Ueberg wicht der U. K. S. Mannſchaft kann keine Rede fein, 
eher ſchon von einem der Touriſten. Das erſte Tor ſchoß Lange 
in der 6. Minute für L. K. S. Zwei Minuten ſpäter alich Fiſcher 
das Reſultat aus. In der übrigen Zeit trug das Spiel einen 
offenen Charakter. Beide May nuſchaſten ſpielten aufopferungsvoll, 
doch blieb das Reſultat bis zum Schluß der eriten Halbzeit. 

In der erſten Hälfte der zweiten Halbzeit ift ein Ueber 
gewicht der Touriſten feſtzuſtellen. Sie ſchufen geradezu gefährliche 
Momente vor dem Tore der Gegner. Trotzdem gelingt es L. K. S. 
durchzubrechen und durch Durka und Akaszewſki zwei Tore zu 
ſchießen. Die Touriſten erzielen durch fFifcher ein zweites Tor. 
Obwohl die Touriſten mit aller Macht verſuchten, das Reſultat 
ausgleichen, ſo verliefen doch alle Bemühungen ergebnislos. Das 
ſehr ſcharfe Tempo hatten einzelne Spieler nicht durchhalten 
können. 

Von den Touriſten waren Fiſcher und Stenzel in hervor 
ragender Form. Vor allem der letztere. der viel dazu beitrug, 
daß das Spiel mehr auf der Seite der Gegner ausgetragen wurde. 

Schiedsrichter war Herr Dr. Lustgarten aus Krakau. Er 
gab ſich aroße Mühe gerecht zu fein. Doch konnte dies nicht 
hindern, daß er vieles überſah, was vielleicht nicht ohne Einfluß 
auf einen anderen Ausgang des Spieles geweſen wäre. Der 
knappe Sieg von L. K. S. iſt nicht ganz verdient. R. 
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Poſen— Warſchau. In dem Wettſpiel der Repräſentationen 
der beiden Städte ſiegte Poſen über Warſchau mit 2:0 (2:0). 


empfiehlt an Wiederverkäufer 
wie auch Private 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 


Klaviere u. Flügel 


nur ausländische Fabrikate 


H. Finster i O. Küchler 


gegen Ratenzahlungen zu haben 
in der Spiegelfabrik, Lodz, Juliusstr. 20. 


Mr. 14. 
Tabelle der Meiſterſchaftsſpiele. 
(Schluß ſtand.) 
f } Nieder- Unent- Tore 
Vereine a Spiele Siege lagen ſchieden für gegen Punkte 

EI NSS ER 6 1 1 34 7 13 
L. Sp. u. Tv. 8 5 1 2 22 8 12 
Touring Club. 8 5 2 1 24 13 11 
Union 8 1 6 1 7 83 3 
r 8 —— 7 1 7 93 1 


Kraft 


Eine Schlacht aus Eiferſucht. 
man es, daß bei Eiferſuchtstragödien mit blutigem Aus- 
gang nur beide Nebenbuhler oder in den meiſten Fällen 
einer von ihnen einen Denkzettel bekommt. 


Gewöhnlich erlebt 


Daß aber 


gleich eine regelrechte Schlacht zwiſchen zwei Gruppen von 


Männern wegen einer Frau entbrennt, gehört nicht zu den 
Alltäglichkeiten. 
in Nantes ab. 
und ein Ruſſe, der gleichen Frau den Hof. Sie gerieten 
in einer Wirtſchaft aneinander, und verſchiedene Ruſſen 
und Italiener, die ſich in dem gleichen Lokal befanden, 
ergriffen für ihren Landsmann Partei, ſo daß ſich daraus 
eine regelrechte Schlacht entwickelte. Die Ruſſen, die an 
der Zahl zu ſchwach waren, zogen ſich in ihre Baracken“ 
lager zurück, worauf die Italiener die 
und die Ruſſen alle zu Boden ſchlugen. 
von ihnen ſind erheblich verletzt. 
Lebens gefahr. 

Geriſſene Diebe. Daß Diebe ſich bei der Ausübung 
ihres Handwerks verſchiedener Tricks bedienen, iſt nur zu 
bekannt. Das Publikum wird da immer vorſichtiger, und 
jo müſſen die Spitzbuben auf immer neue Tricks verfallen, 
Das tun ſie denn auch in reichlichem Maße. Nachſtehen? 
der Vorfall beweilt das wieder zur Genüge: Zwei allein 
wohnende Berliner Damen bekamen kürzlich einen ano⸗ 
nymen Brief mit zwei Theoterbilletts und einer Karte, 
auf der nur ſtand: „Raten Sie, von wem!“ Die Damen 
rieten hin und her, wer der Spender ſein möchte, aber als 
der Ahend kam, gingen fie natürlich ins Theater, wo ſie 
vergeblich nach dem großzügigen Freund ſuchten. Als fie 
aber nach Haufe kamen, wurde ihnen des Rätſels Löſung 
offenbar Diebe waren in ihrer Wohnung geweſen und 
hatten alle Wertgegenſtände mitgenommen. Nun konnten 
ſie raten, wer es war! 

Das Kino regiert die Welt. Rund 25 Jahre iſt 
es her, da der erſte 15 m. lange Film einem breiteren Pu- 
blikum in Amerika im Schneckentempo gezeigt wurde. 
Welcher gewaltige, unglaubliche Fortſchritt iſt ſeit jenem 
Jahr 1899 zu verzeichnen! Soeben ſtellt die Völkerbund! 
kommiſſion für internationale intellektuelle Zuſammenarbeit 
feſt, daß unſer Erdball mit ca. 50 000 Kinos geſegnet ift. 
Wenn jeder Film überall 10 mal vor einem durchſchnitt⸗ 
lich 300 Perſonen ſtarken Publikum demonſtriert wird, ſo 
kommt da eine Zahl von 150 Millionen Menſchen heraus. 
Und nun exit die dicken Einnahmen! Die amertkaniſchen 
Kinos allein zählen einen baren Verdienſt von 26 Millio⸗ 
nen Dollar jährlich. 

Wie ſich ungariſche Ariſtokraten vergnügen. In 
Budapeſt kam es zu einer aufſehenerregenden Straßenſzene 
vor dem Café Newyork auf dem Eliſabethring. Der ge* 


Sechs ſchweben ſogar in 


weſene Obergeſpan und Großgrundbeſitzer Julius Szemzö 
verließ in Geſellſchaft feines Sohnes Julius Szemzö das 


Baracken ſtürmten 
Mehr als dreißig 


Ein ſoſcher Fall ſpielte ſich dieſer Tage 
Dort machten zwei Arbeiter, ein Italiener 


Thema 


— 


Nr. 


— 


n 


In 
Gejmtl: 
dieſe A 
ordnun 
Minder 
Wie di 
weiß ke 
weiſen 
Kunſtw 
Mahler 
fahren 


polniſck 


M 
Wahloi 
Oeffent 
derung 


Falle ei 


führun 
Zweidr 
aber be 
möglich 
hätte d 


für der 


eine ein 


einfache 


\ Mahlo: 


Kaffeehaus und begegnete auf der Straße dem Sohn des 


Miniſterpräſidenten Grafen Stephan Bethlen, 
gleitung eines Freundes anf eine Droſchke wartete, 
beiden Eremad pfiffen ein Lied, und Graf Bethlen machte 
deshalb zn Julius Szemzö die Bemerkung: „Bell nicht, 
du Hund!“ Es entwickelte ſich eine lebhafte Kontroverſe. 
in deren Verlauf der jüngere Szemzö dem Begleiter des 
Grafen Berhlen, einem jungen Guts beſitzer, mehrere Schläge 
mit dem Spazierſtock verſetzte. Der Angegriffene blieb die 
Antwort nicht ſchuldig und es kam zu einer Prügelet vor 
einer Menge ſchnell zuſammengelaufener Neugieriger Der 


Benleiter des jungen Grafen Beihlen erhieſt in der Kei⸗ 
leret eine fünf Zentimerer lange offene Wunde von einem 


Stockbhjeb am Scheitel Die Straßenſzere bei Morgen: 
grauen wird eine „ritterliche“ Mustranung erfahren 


Derleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Kuk. 
Druck: J. Varanowſkt. Lodz, Petribauer 109. 
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Sie kaufen gut wo billig 


Ihre Herbit- u. Wintergarderoben 
gegen bar ans Ratenzahlungen vnde 


„WI OO DA tik 


Damen: und Herren⸗ Garderoben ſowie 
Manufakturworen in größter Aut wohl. 


Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk- 
| ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 


(Filialen beſigen wir nicht). 
Es werden geübte 


SEHUÄWATON Senn. 


| 

| n 
kaufen Sie billig bei näherinnen 
| 

| 


R. Stoklos, Lodz, 


2 Woölczanſba 161. 


geſucht im Laden bei Gabler 
Przejazd 51. 370 
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